
117Bulletin des Fritz Bauer Instituts116 Einsicht 2021

Propagandabilder als historische Quelle 

 

Karl-Konrad Tschäpe
Verstrickte Bilder. 
Deutsche und sowjetische 
Propagandabilder als Komplizen von 
Krieg und Gewalt 1941–1945
Berlin: Metropol Verlag, 2020, 544 S., 
€ 29,– (Print), € 23,– (E-Book)

Der bildreiche Band ist eine überarbeitete Version der Dissertati-
on, die 2017 an der Europa-Universität Viadrina verteidigt wurde. 
Seine Besonderheit liegt darin, typische deutsche und sowjetische 
Freund- und Feindbilder im Zweiten Weltkrieg in ihrer Verstrickung 
und Kommunikation miteinander in einem breiteren Kontext der 
zeitgenössischen visuellen Diskurse zu untersuchen.

Bestimmten Bildern und Bildtypen wurde von der Propaganda 
eine besondere Bedeutung beigemessen: Sie wurden in ständiger 
Wiederholung, in hohen Aufl agen und über verschiedene Medien für 
breite Massen produziert. Sie sollten in den Köpfen der Menschen 
verankert und damit zu Komplizen der Gewalt werden. Neben der 
Binnenpropaganda versuchten die Kriegsgegner auch, über Bil-
der miteinander und mit der Bevölkerung der besetzten Gebiete zu 
kommunizieren. 

Die Studie stellt die Fragen: Welche Bilder waren das? Wie 
lassen sie sich interpretieren? Welchen Einfl uss hatte die Gestaltung 
auf ihre Wirkung? Wie entwickelten einzelne Bilder aus ihrem Zu-
sammenspiel mit anderen Bildern und Texten Deutungsstrukturen, 
die sich in Netzwerken weiterverbreiteten? Wurden die über die 
Frontlinien versendeten Propagandabilder auf der anderen Seite 
überhaupt verstanden?

In neun Kapiteln untersucht Karl-Konrad Tschäpe diverse vi-
suelle Propagandaerzeugnisse: Briefmarken, Plakate, Karikaturen, 
Zeitungskollagen, Flugblätter und auch das Treptower Ehrenmal 
in Berlin. Der Autor schließt die bereits gut erforschten Bilder des 
Personenkults um Hitler und Stalin aus der Studie aus, fokussiert 
sich auf die am meisten verbreiteten Bilder und analysiert ihre ge-
genseitige Beeinfl ussung. Es handelt sich dabei um die deutschen 
Feindbilder des »jüdischen Bolschewisten« und des »jüdischen 
Kommissars« auf Mjölnirs (Hans Schweitzer) Plakat »Sieg oder 
Bolschewismus« sowie um die Visualisierung des »Zachvatčik« 
durch die sowjetische Propaganda, des deutschen Angreifers und Be-
satzers, dem das Bild des sowjetischen Befreiers gegenübergestellt 
wird. Viktor Koreckijs Plakat »Krieger der Roten Armee, rette«, das 
aufl agenstärkste Bild der Sowjetpropaganda, wird in einem breiten 
Kontext russisch-orthodoxer Ikonen als Mutter-Heimat-Allegorie 

und sogar als Adaptation europäischer Madonnendarstellungen 
gedeutet.

Die Studie wird am Anfang und am Ende von zwei Kapiteln 
umrahmt, die besonders spannend zu lesen sind: einem Vergleich 
der deutschen und sowjetischen Selbst- und Fremdbilder auf Brief-
marken sowie der Interpretation des sowjetischen Ehrenmals im 
Treptower Park in Berlin. Bri efmarken werden in der historischen 
Wissenschaft allenfalls am Rande thematisiert. Karl -Konrad Tschäpe 
zeigt dagegen gut belegt, dass sie sehr viele Informationen zu Inhal-
ten und Formen der jeweiligen Propaganda liefern können. Evgenij 
Vučetičs Treptower Monumentalskulptur »Krieger und Befreier« 
wird nicht nur auf Ähnlichkeiten mit anderen Kriegsbildern der da-
maligen Zeit hin, sondern in einem viel breiteren Kontext analysiert: 
von Sergei Ejzensteins Film Aඅൾඑൺඇൽൾඋ Nൾඏඌ඄ංඃ über traditionelle 
russisch-orthodoxe Ikonen von Schutzengeln bis hin zu Raff aels 
Madonnendarstellungen. 

Leider werden zwei sehr wichtige Themenbereiche eher kurz 
und am Rande behandelt, obwohl das im Band gesammelte Bildma-
terial dafür sehr ergiebig wäre, nämlich die Fragen nach der Rolle 
von Geschlechtlichkeit und Ethnizität. Zwar untersucht der Autor 
das Bild der Frau auf deutschen und sowjetischen Plakaten in ihrer 
traditionellen Rolle als Ehefrau, Mutter und Opfer, thematisiert aber 
kaum, dass in der Sowjetpropaganda im Unterschied zur deutschen 
eine aktive Frauendarstellung vorkommt: als Soldatin, Partisanin 
und Heldin der Sowjetunion wie zum Beispiel die abstrakte Mutter-
Heimat-Figur oder die reale erste Heldin der UdSSR, Zoja Komso-
demjanskaja. Der Autor beleuchtet auch ausführlich den Antisemi-
tismus der deutschen Propaganda und die antisemitischen Elemente 
in der Sowjetpropaganda, berücksichtigt aber kaum die zahlreichen 
deutschen und sowjetischen Propagandaerzeugnisse, die auf andere 
ethnische Gruppen der UdSSR gemünzt sind. Zum Beispiel wird die 
Briefmarke »Der Held der Sowjetunion Chanpaša Nuradilov, der in 
Kämpfen 920 Faschisten vernichtet hat« (S.134 f.) nur im Zusam-
menhang mit dem Motiv der Massentötung analysiert. Das Paradox, 
dass die Briefmarke im Juli 1944 einen Tschetschenen symbolisiert, 
obwohl die Tschetschenen fünf Monate zuvor deportiert worden 
waren, wird leider nicht beachtet.

In der Zeit des Iconic Turn auch in der Geschichtswissenschaft 
ist diese Studie insgesamt jedoch ein wichtiger Beitrag. Da man heu-
te im postsowjetischen Raum wieder aktiv auf die alten Feindbilder 
des Zweiten Weltkriegs zurückgreift, ist der Band auch für aktuelle 
Debatten von großer Bedeutung, indem er den Blick dafür schärfen 
kann, gegenwärtige Bilder in ihren historischen Verfl echtungen zu 
verstehen.

Svetlana Boltovska
Berlin-Karlshorst

Aufrüstung, Zwangsarbeit, Expansion

 

Paul Erker
Zulieferer für Hitlers Krieg.
Der Continental-Konzern in der NS-Zeit
Berlin, Boston: De Gruyter Oldenbourg, 
2020, 875 S., € 49,95

Nicht nur weil sie einen heutigen DAX-
Konzern behandelt, der sich seiner Vergan-

genheit stellen will, beansprucht diese voluminöse Studie Interesse, 
sondern vor allem deshalb, weil Continental eines der wichtigsten 
Zulieferunternehmen der Heeres- und Luftrüstung bei der Aufrüs-
tung und im Krieg zwischen 1933 und 1945 war. Paul Erkers Buch 
trägt zur weiteren Aufhellung dieses lange Zeit zu wenig berück-
sichtigten Bereichs der deutschen Wirtschaft in der NS-Zeit bei. 
Erker folgt dabei dem in der NS-Unternehmensgeschichte unter-
dessen etablierten Fragenkanon, etwa der Frage nach der Behand-
lung von Zwangsarbeiterinnen und Zwangsarbeitern oder nach der 
ökonomischen Partizipation des Unternehmens an der Expansion 
des »Dritten Reiches«. Zudem geht es ihm um die Strategien der 
Firma im Gestrüpp der Aufrüstungs- und Kriegswirtschaftsbüro-
kratie. Wichtig ist dem Autor, diese Aspekte nicht isoliert zu be-
trachten, sondern als integralen Teil einer Gesamtgeschichte des 
Unternehmens. Nicht nur Continental wird untersucht, sondern auch 
Teves, Semperit, Phoenix und weitere Betriebe, die teils erst lange 
Zeit nach 1945 von Continental übernommen wurden, aber auch 
in der NS-Zeit schon in Konkurrenz- oder anderer Beziehung zum 
Unternehmen standen.

Wichtig für diese Studie waren neben vielen neu erschlossenen 
Dokumenten aus dem Untersuchungszeitraum selbst auch in großem 
Umfang Entnazifi zierungsakten, die Erker mit der gebotenen Vorsicht 
heranzieht. Im ersten Hauptkapitel analysiert er die Führungsstruk-
turen des Unternehmens ab 1933; leider nur gestreift wird dessen 
Entwicklung in der Weltwirtschaftskrise. Die Gewinne entwickelten 
sich in den 1930er Jahren off ensichtlich sehr positiv, was aber auch 
zu Verteilungskonfl ikten zwischen dem Vorstand und dem größten 
Anteilseigner, Fritz Opel, führte. Es wäre interessant gewesen, zu 
erfahren, wie sich die Gewinn- und Rentabilitätssituation im Ver-
gleich zu dem von Mark Spoerer in den 1990er Jahren erarbeiteten 
Unternehmenssample darstellte – so bleibt immerhin der generelle 
Eindruck eines prächtig von der Aufrüstungskonjunktur profi tieren-
den Unternehmens haften. Auch die Entwicklung der Belegschaft, 
die Verdrängung der jüdischen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter wie 
auch in der Anfangszeit der weiblichen Belegschaftsmitglieder im 

Zusammenhang mit der »Doppelverdiener«-Kampagne sind detail-
liert behandelte Themen. 

Continental war an einem neuralgischen Punkt der NS-Auf-
rüstungsökonomie angesiedelt, insofern seine Produkte – Reifen 
aller Art, aber auch technische Gummierzeugnisse, etwa Hydrau-
likschläuche für die Flugzeugindustrie – einerseits unentbehrlich für 
die Rüstungsproduktion, andererseits aber mit Naturkautschuk auf 
knappe und in Devisen zu bezahlende Rohstoff e angewiesen waren. 
Der synthetische Kautschuk Buna, von der IG Farbenindustrie AG 
hergestellt, war in den 1930er Jahren noch weit davon entfernt, 
unproblematischen Ersatz zu bieten. Die sich aus dieser Konstella-
tion ergebenden Dynamiken, beispielsweise die schwierige Zusam-
menarbeit mit der IG Farben auf dem Forschungsgebiet oder den 
Erwartungsdruck des Regimes, was Investitionen des Unternehmens 
anging, schildert Erker detailliert. Die Bereitschaft der Unterneh-
mensleitung, von der Expansionspolitik des Regimes in ganz Europa 
zu profi tieren, analysiert er in einem umfangreichen Kapitel, in dem 
er auf die Firmen eingeht, die sich zu Kooperationsverhandlungen 
mit Continental gezwungen sahen. Nur exemplarisch sei auf die be-
merkenswerten Handlungsspielräume etwa Michelins in Frankreich 
hingewiesen: Dieses Unternehmen konnte sich einer Kooperation 
mit Continental lange verweigern – was auch mit der komplizierten 
Akteurskonstellation aus verschiedenen deutschen Unternehmen 
sowie dem Reichswirtschaftsministerium und der französischen 
Regierung zusammenhing. Gleichwohl gelang es Continental alles 
in allem, bis 1942 im besetzten Europa ein feingegliedertes Netz von 
Produktions- und Vertriebsfi rmen aufzubauen. Erker betont, dass 
das Unternehmen bei der Umsetzung dieser Expansionsstrategie 
allerdings nicht mehr autonom, sondern in enger Abstimmung mit 
dem Reichswirtschaftsministerium agierte. 

Umfassend arbeitet Erker die Rekrutierung von Zwangsarbeite-
rinnen und Zwangsarbeitern durch das Unternehmen sowie den Ein-
satz von KZ-Häftlingen auf. Auch die Involvierung von Continental 
in die berüchtigten Schuhprüfstrecken im KZ Sachsenhausen wird 
behandelt. Bei allen diesen Punkten geht es dem Autor darum, die 
Vielschichtigkeit des Zwangsarbeitereinsatzes darzustellen, wobei 
er durchaus an Grenzen der Aussagekraft der Quellen gerät. Im 
Wesentlichen gelingt es aber, auch durch die Schilderung einzelner 
Schicksale, ein umfassendes Bild des Zwangsarbeitereinsatzes bei 
Continental zu zeichnen. 

Insgesamt lässt Erkers Studie zum untersuchten Unterneh-
men kaum Fragen off en. Eher ist die große Detailfreude mitun-
ter ein Lesehindernis, so wie auch gelegentliche chronologische 
Sprünge. Wer sich aber für die Zulieferindustrie der NS-Rüstungs- 
und Kriegswirtschaft interessiert, wird an diesem Buch nicht 
vorbeikommen.

Michael C. Schneider 
Düsseldorf


